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1. Allgemeines zu den Sargtexten

SrEuALLEEe A P24 Far die altagyptische Kultur ist ein grundsatzlicher
' Iu o "'I Unterschied zwischen Texten auf Sargen und
S W =: Sargtexten zu machen, da mit dem

= agyptologischen  Terminus ,Sargtexte” eine

bestimmte Gruppe von Texten benannt ist. Es
sind Texte gemeint, die wahrend des Mittleren Reiches (ca. 2100-1800 v. Chr.)
vor allem auf Sargen niedergeschrieben wurden und als die funerare Literatur
des Mittleren Reiches schlechthin zu gelten haben. Die agyptische Kultur und
Sprache kennt keine zusammenfassende Bezeichnung fur diese Texte, so wie
auch das Textcorpus selbst nicht eindeutig begrenzt ist. Die Definition der
Textsammlung ergibt sich aus ihrem Gebrauch, d.h. ihrer Beleglage, des
weiteren aus ihrer wissenschaftlichen ErschlieBung, der die Textausgabe von
Adriaan de Buck zugrunde liegt. Sie hat letztlich mit festgelegt, was als Sargtext

gilt.
1.1. Herleitung und Herkunft

Die Sargtexte gehen formal wie auch inhaltlich zu groRBen Teilen auf die
altagyptischen Pyramidentexte zurtck (- Pyramidentexte). Mit diesen waren
seit Unas, dem letzten Herrscher der 5. Dynastie (ca. 2342-2322 v. Chr.), die
unterirdischen Raume der koniglichen Pyramiden des Alten Reiches beschriftet.
Bis in die folgende 1. Zwischenzeit (7.-10. Dynastie), einer Zeit der politischen
Teilung des Landes in zwei Herrschaftsbereiche, bleiben die Pyramidentexte
dem Pharao oder - seit Ende der 6. Dynastie - Angehdérigen des Kdnigshauses
vorbehalten. Mit Beginn des Mittleren Reiches, d.h. mit der Wiedervereinigung
Agyptens, tritt neben die Pyramidentexte reichhaltiges neues Textmaterial, die
Sargtexte.
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Diese Sargtexte sind in Teilen Uberarbeitungen von Pyramidentexten und somit
(jungere) Versionen der bislang bekannten Texte. Die Sargtexte setzen
demzufolge die Tradition der Pyramidentexte in verschiedener Hinsicht fort.
Zugleich bleiben aber auch die Pyramidentexte als eigenstandige Textsammlung
bestehen und werden wahrend des Mittleren Reiches ebenfalls zur Beschriftung
von Sargen etc. benutzt.

Hinzu kommt eine Vielzahl neuer, bisher unbekannter Texte. Auch bei ihnen
wird es sich zum Teil um altes Textmaterial handeln, das lediglich bislang nicht
belegt und/oder nicht benutzt wurde. Jungere Sprachgebrauche in den
Sargtexten legen zugleich nahe, in einigen von ihnen Neukonzeptionen zu
sehen.

Die Sargtexte sind bis in die 13. Dynastie (ca. 1793-1645 v. Chr.) in Gebrauch,
bevor sie als funerare Literatur erst allmahlich, dann vollstandig durch das
Totenbuch abgeldst werden (= Totenbuch). Dieses lehnt sich seinerseits formal
wie inhaltlich an die Sargtexte an.

1.2. Texte und Quellen

In der grundlegenden, synoptischen Edition der Sargtexte durch Adriaan de
Buck sind 1185 unterschiedliche Texte zusammengestellt, die nach der
agyptischen Bezeichnung als ,Spruch” (,spell”) gefuhrt werden (CT [=Coffin
Texts], sp.). Die Beleglage ist fur die einzelnen Sprtche sehr unterschiedlich.
Neben nur einmal belegte Texte treten solche, die ausgesprochen popular und
entsprechend haufig auf Sarge o.a. Ubertragen wurden, s. z.B. CT 335 mit knapp
30 Parallelversionen schon allein in der Textausgabe von Adriaan de Buck.

Adriaan de Buck hat in seiner Ausgabe der Sargtexte insgesamt 159 einzelne
Quellen ausgewertet. Bei ihnen handelt es sich zum weit Uberwiegenden Teil um
kastenformige, aus Holz gefertigte Sarge, dem fur das Mittlere Reich
charakteristischen Sargtyp. Die Sargtexte stehen in der Regel auf der Innenseite
dieser Sarge, nur ausnahmsweise aul3en. Weitere Texttrager fur Sargtexte sind
z.B. Steinsarkophage, die Wande von Grabkammern, Totenmasken,
Kanopenkasten und Papyri, wobei Letztere vornehmlich als Zwischentexttrager,
also der Weitergabe von Texten dienten, indem sie als Vorlagen fur neue
Abschriften Verwendung fanden.

Nutzer der Texte sind nur zu Beginn des Mittleren Reiches auch Frauen des
(thebanischen) Kénigshauses, ansonsten Privatleute. Sie sind als politische und
gesellschaftliche Elite des Landes anzusehen. Einige wenige Sarge dieser
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Herkunft wurden fur Frauen angefertigt.

Keine Quelle Uberliefert alle bekannten Sargtexte, sondern immer nur einen
Auszug daraus, und jede Quelle zeigt eine gegentUber den anderen
abweichende Auswahl an Texten. Ein Spruch kann aber durchaus bis zu dreimal
auf derselben Quelle auftreten, doch werden dann fir die Niederschriften
unterschiedliche Versionen des jeweiligen Textes gewahlt.

Die Fundorte von Quellen mit Sargtexten verteilen sich Uber das gesamte Niltal.
Dabei sind deutliche Zentren bei der Uberlieferung der Sargtexte auszumachen.
Zu diesen Zentren gehdren neben Sagqgara [Sagqaral, der zur alten Hauptstadt
Memphis gehdrenden Nekropole, vor allem die in Mittel- bzw. Oberagypten
gelegenen Orte Dér el-Bersa [Der el-Bersa], Mair und Assitt [Assiuf]. Der Stden
des Niltals ist durch nur wenige Funde reprasentiert, einzig Theben als Residenz
der Konige des frihen Mittleren Reiches und als Ort mit wachsender religidser
Bedeutung ist entsprechend vertreten.

Das von Adriaan de Buck bearbeitete Material ist inzwischen in verschiedener
Hinsicht zu erweitern. Zu den bekannten Sprichen kommen neue Belegungen
hinzu und somit neue Quellen. Es erschliel3en sich zudem bislang nicht belegte
Nekropolen. Des weiteren ist auf ganzlich neues Textmaterial zu verweisen, das
in den bei Adriaan de Buck publizierten Sprichen nicht enthalten ist.
Demgegenuber sind einige Spruche der Sargtexte inzwischen aus Pyramiden
des Alten Reiches bekannt geworden und insofern diesem Corpus zuzurechnen.

Die (wissenschaftliche) Bezeichnung der Quellen erfolgt durch Siglen, in denen
Fundort und derzeitiger Aufbewahrungsort enthalten sind. Die Sigle B1Bo etwa
bezeichnet einen Sarg, der aus Dér al-Bersa [Der el-Bersa] stammt (B) und
heute als erster einer Reihe weiterer Sarge (1) in Boston, Museum of Fine Arts
(Bo), aufbewahrt wird.

1.3. Sprache und Schrift

Die Sargtexte sind in der Sprache des Klassisch-(Alt)Agyptischen
(,Mitteldgyptisch”) abgefasst, doch flieBen &altere Sprachgebrauche aus der
Sprachstufe des Altagyptischen mit ein, dies sowohl bei grammatikalischen
Konstruktionen als auch beim Vokabular. Auch die Orthographie der Sargtexte
ist mit Schreibungen aus dem Alten Reich durchsetzt. Mitunter kommen
kryptographische oder allgemeiner spielerische Schreibungen zum Einsatz.
Zugleich liefern die Sargtexte zahlreiche lexikalische Erganzungen zum Material
im Worterbuch der aegyptischen Sprache, da dieses die Sargtexte nahezu nicht
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ausgewertet hat bzw. auswerten konnte.

Als Schriftform wird fur die Wiedergabe der Sargtexte die eigene Form der
Kursivhieroglyphe benutzt, eine noch eng an die Hieroglyphe der Zeichen
angelehnte, aber flussigere Schriftvariante. Seltener sind Texte in der noch
weiter vereinfachten kursiven Schriftform des Hieratischen wiedergegeben.

1.4. Form und Aufbau

Das Corpus der Sargtexte prasentiert sich als eine Aneinanderreihung von
Spruchen, wobei die Lange der einzelnen Texte sehr unterschiedlich sein kann.
Das Agyptische kennt zahlreiche Méglichkeiten, solche Texte als formale Einheit
kenntlich zu machen. Auch in den Sargtexten, die noch keine festgelegte aulRere
Form gefunden haben, erfolgte die Abgrenzung auf unterschiedliche Weise.

Die Einleitung des Textes besteht zumindest aus dem Vermerk ,zu rezitieren”,
der mitunter auch Uber jede Kolumne geschrieben ist, ohne in den Text
integriert zu sein. Ein Spruch kann aber auch einen Titel tragen, der dann gern
in einer (horizontalen) Zeile Uber den in (senkrechten) Kolumnen geschriebenen
Haupttext des Spruchs gesetzt ist. Der Titel kann aber ebenso - dann als
Nachschrift - am Ende des Spruchs stehen, wo sich mitunter auch Anweisungen
finden, unter welchen Voraussetzungen und zu welchen Handlungen der Text
rezitiert werden soll. Nicht immer lassen diese textbegleitenden Vermerke
eindeutige Bezlge zum Inhalt der Spriche erkennen. Ein Spruch kann - dies
betrifft im Wesentlichen jlingere Versionen - um Glossen (,Was ist das?’)
erweitert sein. Mit ihnen werden Aussagen des Textes naher ausgefuhrt, erklart
und kommentiert. In die Texte werden auch ,andere Lesarten”, d.h. Varianten zu
der benutzten Textversion, aufgenommen und als solche gekennzeichnet. Titel
oder Nachschrift eines Spruches wie auch Glossen und der Vermerk ,andere
Lesart” (,Paratexte”) werden haufig in rot wiedergegeben (,Rubrum?®), so dass sie
sich von dem mit schwarzer Tusche geschriebenen Text abheben.

Spruche treten gern in Sequenzen auf, die zu einem guten Teil weniger
inhaltlicher als eher formaler Art sind und in Zusammenhang mit der
Uberlieferung der Texte stehen (,formale Sequenz®). Es sind aber auch mehrere
Spruche zu einem ganzen ,Buch” - so auch die agyptische Bezeichnung -
zusammengefasst worden, s.u. die Spruche um den Gott Schu (CT 75-83), die
Spruche zum Opfergefilde (CT 464-468), das Zweiwegebuch (CT 1029-1130, s.u.)
oder Totenliturgien (z.B. CT 44-61).

Die Spruche der Sargtexte sind zumeist in der 1. oder 3. Person Singular
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abgefasst. Nur selten wird der Verstorbene nach dlterer Art direkt in der 2.
Person Singular angesprochen, was die entsprechenden Texte deutlich noch als
Rezitationsliteratur kenntlich macht.

lllustrationen (,Vignetten”), wie sie die Texte des spateren Totenbuchs begleiten,
kennen die Sargtexte in dieser Form nicht. Nur in wenigen Fallen ist einem Text
oder einer Textfolge eine bildliche Verdeutlichung beigefligt. Das Zweiwegebuch
allerdings durchbricht diesen Charakter der Sargtexte. Das Buch vermittelt in
einer grol3 angelegten Komposition aus Text und Bild u.a. die Wege, die dem
Verstorbenen im Jenseits zur Verfugung stehen.

Die einzelnen Texte werden mit ihrer Spruchnummer zitiert (z.B. CT 1). Einzelne
Textstellen sind nach der Edition von Adriaan de Buck mit Band, Seitenzahl und
Textabschnitt zu benennen (z.B. CT Il 257¢).

2. Inhalt und Gedankenwelt der Sargtexte

Die Entstehungsgeschichte der Sargtexte ist u.a. (s.0.) durch eine Herleitung
zumindest eines Teils der Spruche aus den Pyramidentexten des Alten Reiches
und durch ein allmahliches Anwachsen des Textbestandes gekennzeichnet.
Infolgedessen handelt es sich bei dem Corpus der Sargtexte um eine recht
inhomogene Textsammlung. Bindeglied zwischen den nicht nur formal, sondern
vor allem auch inhaltlich sehr unterschiedlichen Sprtchen ist ihr Nutzen far den
Verstorbenen bzw. die Verstorbene (was im folgenden unter der maskulinen
Form subsumiert wird): Ihm wurden sie mit in die Bestattung gegeben, und fur
ihn sollten sie ihre positive Wirksamkeit entfalten. Die Texte offenbaren dazu
reichhaltige und vielfaltige Méglichkeiten.

Den Texten liegt die theologisch fundierte Uberzeugung zugrunde, dass der
Verstorbene mit seinem Tod keine Nicht-Existenz erreicht, sondern zunachst ein
Durchgangsstadium erlebt und nach dessen Bewadltigung in eine neue,
gluckliche Daseinsform und an einen neuen, ewiges Leben verheillenden Ort
gelangt:

.Steh doch auf zum Leben! (Denn) Du bist nicht gestorben.
Erhebe Du Dich! (Denn) Du bist nicht gestorben.” (CT 44)

Die lange Nutzungsdauer der Sargtexte, ihre Herleitung aus den
Pyramidentexten  eingeschlossen, und die damit einhergehenden
Veranderungen und Erweiterungen des Textcorpus haben aber durchaus
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unterschiedliche  Vorstellungen davon zusammengefluhrt, wie diese
Uberwindung des Todes und die folgende Existenz gedacht und ausgestattet
waren. Als ein Charakteristikum altagyptischen Totenglaubens ist dabei
festzuhalten, dass mit dem Aufkommen neuer Konzepte alte
Glaubensvorstellungen so gut wie nie aufgegeben wurden. In der Regel hatten
sie weiterhin Bestand. Da zugleich der Versuch unterblieb, Gberkommene und
neue Gedankenwelten aufeinander abzustimmen oder in einem Ubergreifenden
Konzept zusammenzufiuhren, existierten schon in den Sargtexten abweichende
Versionen davon, was den Verstorbenen in seiner jenseitigen Welt erwartet und
welche Moglichkeiten ihm offenstehen, sie zu erreichen und gedeihlich zu
gestalten. Dieses Nebeneinander sich durchaus widersprechender bzw. nicht
unbedingt miteinander zu vereinbarender Entwirfe und Auffassungen wurde
aber ganz offensichtlich nicht als irritierend empfunden, sondern vielmehr - in
Anlehnung an die Prinzipien von ,multiplicity of approaches” (Henri Frankfort)
und ,komplementarer Logik” (Erik Hornung) - als Bereicherung begriffen. Als
Relikt alter Zeit finden sich in den Sargtexten deshalb auch noch Spuren der
Hierarchisierung des altagyptischen Totenglaubens, wie sie sich im Alten Reich
ausgepragt hatte. Die in den Pyramidentexten als Texte fur Pharao formulierte
Vorstellung exklusiv kéniglicher (und damit gottlicher) Jenseitsexistenz erschliel3t
sich im Zuge der sog. Demotisierung (auch ,Demokratisierung”) des
altagyptischen Totenglaubens seit dem Ende des Alten Reiches nun auch dem
Privatmann. In den Sargtexten kommen also eine Vielzahl von Vorstellungen
und Prinzipien zur Anwendung.

Zunachst einmal beinhalten die Sargtexte keine durchgangige oder gar
einheitliche Schilderung, wie Jenseits und jenseitiges Leben gedacht waren und
auf welchem Wege man dorthin gelangte. Zwei Spharen treten gegeneinander
an, den Verstorbenen aufzunehmen, eine himmelwarts gerichtete sowie eine
zweite, die mit der Erde verbunden ist. Beide Konzepte sind aber nicht klar
voneinander getrennt, und sie kénnen um zahlreiche Komponenten erweitert
sein, wobei diese Ausfuhrungen nicht notwendigerweise in einem direkten oder
konkreten Zusammenhang mit einer bestimmten Jenseitsvorstellung stehen
mussen.

2.1. Lokalisierung des Jenseits im Himmel

Der Himmel mit seinen verschiedenen ,Bewohnern” und fruchtbaren Gefilden
gilt auch noch in den Sargtexten als der bevorzugte Aufenthaltsort des
Verstorbenen im Jenseits, wobei gleichzeitig die dortigen Furcht erregenden
Gestalten und gefahrlichen Bereiche zu meiden sind. Die Phanomene des
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Nachthimmels wie Mond und Sterne, zu denen der Verstorbene gelangen oder
deren Gestalt er annehmen mdchte, treten dabei in ihrer Bedeutung gegenuber
den Aussagen der Pyramidentexte deutlich zuruck. Stellare Komponenten sind
nicht ganzlich getilgt, stehen aber nicht unbedingt fur sich, sondern es kann z.B.
das Sternbild Orion als Verkoérperung des Osiris gedeutet werden. Die Sterne
sind es auch, die nun - im Gefolge des Re (s.u.) - den Verstorbenen zum
.Schonen Westen” geleiten, in den er einzutreten hofft, wahrend in den
Pyramidentexten an den Westen als Reich des Gottes Osiris (s.u.) keine
positiven Assoziationen geknUpft waren.

In erster Linie ist der Himmel in den Sargtexten aber als die Sphare des
Sonnengottes Re gesehen worden. In seiner Barke des Nachts und des Tages
durchfahrt er den Himmel, der nicht nur die sichtbare unendliche Weite eines
Gewassers besitzen kann, sondern mitunter ganz konkret als Gestalt etwa einer
Gottin (Nut) begriffen wurde. Der Zyklus der Sonne, ihr Untergang im Westen (=
Tod), ihre Fahrt durch die Nacht (= Regeneration) und ihr neuerlicher Aufgang
am Morgen (= Wiedergeburt), manifestiert sich als eine Jenseitshoffnung auch
des Menschen:

LIch will leben, nachdem ich gestorben bin,
so wie auch Re taglich lebt.” (CT 153)

Urspranglich mag sich der Anspruch auf die Teilnahme am Sonnenlauf in der
Stellung Pharaos als ,Sohn des Re", so einer seiner Titel, hergeleitet haben. In
den Sargtexten dagegen ist diese Vorstellung Allgemeingut, kein konigliches
Privileg mehr: Der Verstorbene steigt zum Himmel und zu Re auf und nimmt am
(ewigen) Sonnenkreislauf teil. Der Aufstieg zum Himmel kann dabei auf
unterschiedliche Weise erfolgen, in der Gestalt von Tieren ebenso wie Uber eine
(Himmels-)Leiter. So ist nicht nur der einmalige Ubergang in die jenseitige Welt
gewahrleistet, sondern zugleich die stetige, zyklische Erneuerung und
Verjungung durch den immerwahrenden Prozess der nachtlichen
Regenerierung. Der Verstorbene beteiligt sich an ihm nicht nur in seiner eigenen
Gestalt und Individualitdt, sondern kann verschiedene gottliche Rollen
einnehmen, er kann sogar Identitat mit Re selbst erreichen (CT 274).

Der Weg des Re muss allerdings erkampft werden, denn es ist ein Weg nicht
ohne Gefahren. Dabei sind die Ubergdnge besonders gefahrdet und
entsprechend zu schitzen. Vor allem der schlangengestaltige Apophis, der
Sonnenfeind schlechthin, muss abgewehrt werden (CT 414). Demgegenuber
bleibt die unterirdisch-nachtliche Sphare wie auch das Eintauchen der Sonne
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bzw. des Verstorbenen in einen unter der Erde liegenden Bereich in den
Sargtexten noch selten erwahnt. Seine Bedeutung fur die Sonnenfahrt in der
Nacht entfaltet sich erst in den Unterweltsbuchern des Neuen Reiches in voller
Breite.

Mitunter werden konkrete Ortlichkeiten (am Himmel) als Stitten des Re
genannt. Dazu gehort z.B. die ,Feuerinsel”, die als Geburtsort des Re gilt und
Uber die auch der Verstorbene Regeneration erfahren kann. Nicht die bereits
vollzogene Verjungung, sondern die Hoffnung darauf schlagt sich nieder, wenn
der Verstorbene zu diesem Ort gelangen mochte (CT 149). Zugleich ist dort auf
der Feuerinsel das Jenseitsgericht angesiedelt (CT 149).

Als eine himmlische Statte sind auch Opfer- und/oder Binsengefilde gedacht, die
durch Gottesnahe und einen niemals enden wollenden Uberfluss an Nahrung
ausgezeichnet sind. Das Gefilde kann ebenfalls mit Re verbunden sein, doch tritt
auch Osiris als dortiger Gebieter auf, ebenso wie Thot in diesem
Zusammenhang genannt sein kann (CT 464-468).

2.2. Lokalisierung des Jenseits in der Unterwelt

Neben dem himmlischen Jenseits entwickelt sich in den Sargtexten eine
Jenseitshoffnung weiter, die an das Schicksal des Gottes Osiris geknupft ist. Sie
kommt in den Pyramidentexten als eine irdische, unter der Erde und nicht am
Himmel angesiedelte Existenzform nur sehr zurickgenommen zum Ausdruck,
die Sargtexte dagegen aul3ern hoffnungsvoll:

,lch sterbe und ich lebe,
(denn) ich bin Osiris.” (CT 330)

Osiris ist der Gott, der nach dem Mythos von seinem Bruder Seth durch eine
List getotet wird und dessen Leichnam seine Schwester und Gefahrtin Isis und
die gemeinsame Schwester Nephthys suchen und finden. Osiris zeugt - von
Klage und Luft erweckt - post mortem seinen Sohn Horus, und dieser Sohn, den
seine Mutter im Verborgenen aufzieht, wird spater seinen Vater rachen. Vor
einem gottlichen Gericht erlangt dabei Osiris, unterstutzt vor allem von Horus
und Thoth, Rechtfertigung gegenuber Seth: Osiris wird zwar die Ruckkehr auf
die Erde verwehrt, doch wird er zum Herrscher der Unterwelt und der
Verstorbenen (,Erster der Westlichen”) erhoben, seinen Thron auf der Erde erbt
sein Sohn Horus.
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Das Schicksal des Gottes Osiris wird in den Sargtexten als mythischer
Prazedenzfall gesehen, der auf jeden menschlichen Verstorbenen angewendet
werden kann. Auch ihm steht das Schicksal offen, das Osiris erfahren hat. Auch
der Mensch ist nicht zur ewigen Nicht-Existenz verdammt, sondern erhadlt die
Moglichkeit eines jenseitigen Lebens, eines Seins in der anderen Welt. Er ist
Gefolgsmann des Osiris, zugleich aber auch ,ein Osiris”, was sich besonders
anschaulich in dem Namenszusatz ,Osiris N“ ausdruckt, und als solcher Teil des
Jenseitsbereichs und einer der Wesen, die dort leben. Zugleich ist dem
Verstorbenen das Weiterleben auf der Erde durch das Weiterleben im Sohn
garantiert.

An keiner Stelle in den Sargtexten wird allerdings der mythische Hintergrund
dieser Vorstellung in ganzer Lange oder auch nur grolRerer Ausfuhrlichkeit
geschildert. Es sind immer nur Versatzstucke, die Bezlge auf einzelne Episoden
im Schicksal des Osiris beinhalten, sieht man von der Gesamtwirkung des
Osirisglaubens einmal ab.

Vor dem Hintergrund ihrer formalen wie inhaltlichen Herleitung sind nicht nur
die Pyramidentexte, sondern zu grolRen Teilen auch die Sargtexte als
memphitisch-heliopolitanische Texte anzusprechen: Sie stehen in der Tradition
von Residenz und religiosem Zentrum des Alten Reiches. Inwieweit neue Texte
ebenfalls von dort stammen oder bereits in sudlicheren Landeszentren
konzipiert wurden, wird wissenschaftlich unterschiedlich beurteilt. Es steht aber
auf jeden Fall einer heliopolitanisch gepragten Sonnentheologie um Re die
unterirdische Welt des Osiris gegenuber, die in Heliopolis keine theologische
Heimat gehabt haben durfte, die aber dessen ungeachtet immer weiter an
Popularitat gewinnt. Dies wird ganz offensichtlich von koniglicher Seite
unterstutzt, wie z.B. der Ausbau von Abydos zu einem der Kultzentren des
Mittleren Reiches zeigt. Die beiden unterschiedlichen Konzepte stehen sich in
den Sargtexten noch weitestgehend unverbunden gegenuber, wie man dies z.B.
dem Zweiwegebuch entnehmen kann. Die Sargtexte versuchen also noch nicht
den systematischen Ausgleich zwischen Re- und Osirisglauben, wie er in den
Unterweltsblchern des Neuen Reiches entworfen wird. Es lassen sich aber
Hinweise in den Sargtexten aufspuren, mit denen die spater in grolRer
Ausfuhrlichkeit besprochene und dargestellte Vereinigung von Re und Osiris
angedeutet ist.

2.3. Weitere Lokalisierungen des Jenseits

Es finden sich in den Sargtexten weitere Jenseitsvorstellungen und
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Ubergreifende Konzeptionen, die allerdings - wenigstens in der Zeit der
Sargtexte - nicht den Wirkungskreis wie die beiden zuvor genannten besalien
(z.B. das Urgewdsser). Daneben sind eine Vielzahl weiterer Ortlichkeiten
genannt, zu denen der Verstorbene gelangen mochte oder die er auf seiner
Jenseitsreise durchfahrt. Diese bleiben in ihrer Lage, Charakterisierung und
Bedeutung allerdings haufig genug unbeschrieben. Mitunter wird sich an
Statten im Diesseits angelehnt, so z.B. im Zweiwegebuch, das die Wege von
Rosetau beschreibt und damit auf eine Bezeichnung aus dem memphitischen
Nekropolenbereich anspielt.

Ein ebenfalls zyklisch gedachtes Kontinuitatsmodell stellt das Konzept um den
Ba (vulgo ,Seele”) des Verstorbenen dar. Der spater mit Menschenkopf und
Vogelkdrper gestaltete Ba ist eine der vielen Konstituenten der Person des
Verstorbenen, die nach seinem Tod Wirksamkeit entfalten. Er besitzt die
Fahigkeit, sich vom Koérper (= Mumie) zu lésen und wieder zu ihm
zuruckzukehren. Diese Eigenschaften pradestinieren ihn dazu, z.B. an das
Konzept des Sonnenlaufes angefligt zu werden, indem etwa der Ba zum
Sonnengott aufsteigen soll (CT 488-500).

2.4. Das Leben im Jenseits

Unabhangig von diesen Konzepten einer jenseitigen Welt und der Existenz des
Verstorbenen dort wird in den Sargtexten auf verschiedene Weise ausgemalt,
was den Verstorbenen im Jenseits erwartet, wie er sich wappnen kann und was
er selbst fur sein Leben in dieser neuen und vor allem unbekannten Sphare
erhofft. Dies ist nicht zwingend an eine bestimmte Jenseitsvorstellung
gebunden, sondern kann ganzlich unabhangig von diesen Konzepten stehen.
Die Wunsche, die der Verstorbene fur sich dulBert bzw. die fur ihn gedulRert
werden, entstammen zu einem grof3en Teil den (positiven wie negativen)
Erfahrungen seines irdischen Lebens. Die Liste der Winsche ist lang. Viele von
ihnen befassen sich mit korperlicher Unversehrtheit und leiblichem
Wohlergehen, die dem Verstorbenen Uberhaupt erst Lebensfahigkeit im Jenseits
garantieren. Zu diesen Spruchen gehoren u.a. solche, die das Zusammenbinden
der Korperglieder und damit die kérperliche Unversehrtheit des Verstorbenen
thematisieren, wobei sich dieser Wunsch aus dem Osirismythos speist. Ferner
treffen wir auf Sprtiche, mit denen die Befahigung beschworen wird, im Jenseits
Luft atmen zu kénnen (z.B. CT 223). Eine Vielzahl von Spruchen beschaftigt sich
mit der Nahrungsaufnahme und insbesondere mit dem Wunsch, auch im
Jenseits reichlich Uber Wasser zu verfugen. In der Vorstellung des Jenseits als
einer ,verkehrten Welt” ist der Ursprung der sog. Abscheusprtche zu sehen. In
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ihnen bringt der Verstorbene zum Ausdruck, dass er keinen Kot essen, keinen
Urin trinken und auch nicht auf dem Kopf gehen werde, da dies sein ,,Abscheu”
sei. Seinem irdischen Alltag entlehnt sind hingegen die Wlnsche, im Jenseits
(Feld-)Arbeit zu vermeiden (CT 210) oder auch der Schlachtbank oder dem
Vogelnetz zu entgehen, die im Jenseits eine Bedrohung fur den Verstorbenen
bzw. seinen Ba darstellen kdnnen (z.B. CT 479-481 ,Fangnetzspruche”).

Nahrung und auch Kleidung werden dem Verstorbenen oft von Gottheiten und
gern in Form von Opfern zur Verfugung gestellt. Dieses Darreichen ist haufig
mit der Nennung von diesseitigen Festen oder Festtagen verbunden. Dabei
auBert sich die Ubertragung diesseitiger Verhaltnisse in das Jenseits, wenn es
z.B. in einem (mehrmals belegten) Spruchtitel hei3t ,In Heliopolis Brot
darbringen”.

Ein solchermal3en ausgestattetes Leben im Jenseits ist jedoch nur dann maoglich,
wenn der Verstorbene sich nach seinem eigenen Willen bewegen kann, was als
Wunsch gleichfalls in den Spruchen zum Ausdruck gebracht wird. Eng an den
Wunsch nach Bewegungsfreiheit knupft sich zudem die Hoffnung, jede
beliebige Gestalt anzunehmen, die mit verschiedenen Konnotationen belegt ist.
Sie ermoglicht dem Verstorbenen z.B. den himmelwarts gerichteten Aufstieg,
um beim Sonnengott sein zu konnen, sie beinhaltet aber zugleich eine
grundlegende Qualitat seines jenseitigen Lebens, da er z.B. in Gestalt eines
Vogels an jeden Ort gelangen kann, an den er gelangen moéchte, um essen,
trinken und auch seine Geschlechts- und Zeugungsfahigkeit ausleben zu kénnen
(CT 94/CT 96). Diese Verwandlungen sind vielschichtig angelegt: Im Falken (=
Horus) etwa, dessen Gestalt der Verstorbene annehmen mdchte, ist nicht nur
der sich frei bewegende Vogel zu sehen, in ihm manifestiert sich einmal mehr
der Macht- und Herrschaftsgedanke, der auch im Jenseits nachwirken soll (CT
147/CT 148). Die Verwandlung in andere Gottergestalten dient dem
Verstorbenen gleichfalls dazu, sich deren Machtbefugnisse zu sichern und
einzuverleiben.

Neben vielen weiteren Aussagen des Verstorbenen, wie er sein Jenseits
ausgestattet haben mochte, fallt eine Gruppe von Texten auf, in denen er hofft,
auch im Jenseits mit seiner Familie vereint zu sein (CT 131-135; CT 146). Der
Widerhall der (sozialen) Realwelt schlagt sich aber moglicherweise nur auf den
ersten Blick in solchen Spruchtiteln nieder wie ,Sich in einen vom Konig
Geehrten (oder Versorgten) verwandeln” (CT 257) oder ,Herausgehen am Tage
und die Verwandlung in einen Menschen vornehmen” (CT 105). Die Konzeption
des Jenseits und des Lebens dort als Dasein bei den Goéttern legt es ja eher
nahe, fir den Verstorbenen die Rolle eines Herrschers in den jenseitigen
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Gefilden auszuschmucken. Er tritt als Herrscher des Himmels auf (CT 256) und
Ubernimmt eine Herrscherrolle mit solaren Zugen, strebt aber auch die Rolle
gewalttatiger Gottheiten an und erlangt so die Befahigung, der Bedrohung
durch sie zu entgehen. Einzelne Gottergestalten sind vielschichtig angelegt. So
kann Horus als mythische Gestalt, namlich als géttlicher Sohn des Osiris
aufgefasst werden (s.0.), aber auch in seiner dogmatischen Funktion als
Herrschergott.

2.5. Der Weg ins Jenseits

Die Befahigung, nach den Glaubensvorstellungen der Zeit in ein ewig
wahrendes Jenseits einzutreten und dort gltucklich und erfullt existieren zu
kdénnen, fallt dem Verstorbenen nicht einfach zu. Er muss sich bewahren. Die
Idee eines Totengerichtes, vor dem sich der Verstorbene zu verantworten hat
und das seine Lebensflhrung pruft, ist in den Sargtexten bereits angelegt, wird
jedoch im Wesentlichen als ein gottliches Gericht aufgefasst, in dem Osiris (und
damit der Verstorbene) Rechtfertigung erlangt. Deutlich ausgepragt findet sich
hingegen in den Sargtexten die Vorstellung, dass der Verstorbene tGber Wissen
zu verfugen hat, denn Wissen wird nicht nur in der Realwelt, sondern auch in
diesem Kontext als Macht empfunden. Ohne einen bestimmten Wissensvorrat
ist es ihm nicht moglich, die verschiedenen Hurden zu Uberwinden, die ihn von
der erstrebenswerten jenseitigen Welt trennen, und Erlésung vom Tod zu
erfahren. Besondere Prominenz haben Spruche erlangt, in denen der
Verstorbene von einem Fahrmann gleichsam examiniert wird: Erst nachdem der
Verstorbene die Teile des Fahrboots auch in ihrer Bedeutung benennen kann,
wird er vom Fahrmann z.B. zur 6stlichen Seite des Himmels Ubergesetzt (CT
397-398; CT 404-405).

Mehr und mehr wird aber nicht nur auf Wissen vertraut, sondern es treten
Beschwdrungen hinzu, die dem Verstorbenen den Weg ebnen sollen. Sie dienen
ihm dazu, sich Zauberkrafte und Macht einzuverleiben. Die Sargtexte zeigen ein
wahrnehmbares Vordringen dieser ,magischen” Einstellung im Totenglauben,
die selbst Drohformeln gegen Goétter beinhalten kann.

2.6. AbschlieRende Bemerkungen

Die Gedankenwelt der Sargtexte wird theologisch noch stark vom memphitisch-
heliopolitanischen Kulturkreis, d.h. dem weltlichen wie vor allem dem geistigen
Mittelpunkt des Alten Reiches, dominiert. Die Anteile des neuen politischen und
zunehmend auch religiosen Zentrums Theben sind hingegen verschwindend
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gering bzw. pragen sich nicht aus. Dies ist u.a. darin begrundet, dass die
Gotterwelt in den Sargtexten zwar bereits breit gefachert ist und zahlreiche
synkretistische Verbindungen aufweist, das Auftreten einzelner Gottheiten sich
aber nur schwerlich an die bekannten Lokalkulte anbinden I&sst. So wird man
moglicherweise auch die recht zahlreichen Belege fur das Wirken des Gottes
Thoth, der in Hermopolis verehrt wurde, nicht mit der herausragenden Stellung
dieses Ortes bei der Uberlieferung der Sargtexte (s.u.) erkldren kénnen oder
zumindest nicht allein damit. Sein in den Sargtexten geschildertes, vielfaltiges
Wirken leitet sich bereits aus seiner mythologisch vorgegebenen Rolle ab, z.B.
als Richter im Streit zwischen Horus und Seth (CT 277 mit dem Titel bzw. der
Nachschrift ,Sich in Thoth verwandeln®”), als welcher er im Ubrigen auch schon in
den Pyramidentexten auftritt.

Am Rande sei vermerkt, dass die gesamte archadologische und literarische
Ausstattung ihre Wirksamkeit erst nach vollzogener Mumifizierung und
Grablegung entfalten konnte, die ihrerseits mit einer Vielzahl ritueller Handlung
begleitet wurden. Zudem sind - auch dies ist zu vergegenwartigen - die
Sargtexte nicht die einzigen funeraren Texte, die im Mittleren Reich im Umlauf
waren, s. z.B. die im Bestand der Ramesseumspapyri gefundenen Texte. Ebenso
machten Sargtexte nicht die einzig mdgliche Dekoration eines Sarges aus. Diese
konnte des weiteren eine Zusammenstellung diverser ritueller Gerate wie auch
Grabbeigaben (,Geratefries”, ,frise d'objets”) umfassen, ferner Opferlisten mit
den verschiedensten, dem Verstorbenen zur Verfugung stehenden Speisen oder
auch Sternuhren. Letztere waren traditionell auf der Innenseite des Sargdeckels
angebracht und bildeten listenartig Auf- und Untergang der Dekansterne ab.

3. Bedeutung und Funktion der Sargtexte

Eingedenk der Tatsache, dass Sargtexte zumeist auf Sargen und dort in der
Regel im Innern niedergeschrieben wurden, ist ihre Bedeutung und Funktion
allein fur den Verstorbenen evident. Die aus dem Diesseits heraus fur den
Verstorbenen konzipierten Texte werden ihm fur sein jenseitiges Leben an die
Seite gegeben. Die Vielschichtigkeit und fehlende Einheitlichkeit der Texte
verweist aber bereits darauf, dass dem Corpus keine Ubergreifende Bedeutung
und Funktion zugeschrieben werden kann, sieht man davon ab, dass es dem
Verstorbenen von Nutzen sein sollte. Die altagyptischen Sargtexte sind also
nicht nur formal und inhaltlich als eine Mischliteratur gekennzeichnet, sondern
auch hinsichtlich ihrer Funktion in verschiedener Weise aufzufassen. Was diese
Funktion bzw. Funktionen im Kern ausmacht, ist nur indirekt zu erschlieen, da
Selbstaussagen der agyptischen Texte fehlen oder nicht unbedingt eindeutig
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sind.

Bei einigen Sargtexten ist recht offensichtlich, dass ihre Nutzung in einer
Bestattung und fur den Verstorbenen sekundar war und dass die Texte
ursprunglich fur Lebende und einen diesseitigen Kontext entworfen worden
sind (,Sitz im Leben”). So heilt es in der Nachschrift zu einem Sargtext (CT 228),
dass die Kenntnis des Spruchs 110 Jahre an Lebenszeit erbringen wird, was sich
mit den Vorstellungen von einem jenseitigen Leben nicht unbedingt in Einklang
bringen lasst. In mehreren Texten, die als Gesprach zwischen dem bereits
verstorbenen Vater und seinem Sohn angelegt sind (CT 38-41), lassen sich
Wesenszuge der diesseitigen ,Letters to the Dead” wiedererkennen. Andere
Texte scheinen auf die eine oder andere Weise dem Gotterkult entlehnt (z.B. CT
162; CT 483ff.). Phrasen aus den Sargtexten finden sich zudem in einigen sog.
magischen Texten (CT 82; CT 106). Diese Texte sind ganz offensichtlich aus
ihrem diesseitigen Kontext herausgelost und fur die Zwecke des Verstorbenen
umgedeutet worden. Sie stehen jetzt neben Texten, die schon von vornherein
fir die Belange und das Leben in der fiktiven Welt des Jenseits entworfen
worden sind. Als eine Gruppe genommen lassen sich diese Texte als
Totenliteratur im engeren Sinne bestimmen. Sie statten den Verstorbenen mit
dem Wissen aus, das er benétigt, um auf dem Weg in das Jenseits und im
Jenseits bestehen zu kénnen.

In den Sargtexten kénnen wir zudem ,Verklarungen” (oder ,Totenliturgien)
identifizieren, die teilweise in groBeren Sequenzen auftreten (z.B. CT 1-29; CT
44-61; CT 63-74). Bei ihnen handelt es sich um Rezitationen, die in ein kultisches
Geschehen integriert sind. Auch sie sind der diesseitigen Sphare entnommen,
da sie die (rituellen) Handlungen vor und im Zuge der Beisetzung begleiteten.
lhre Niederschrift in einer Bestattung entstammt jedoch einer anderen
Vorstellung, als es die Transponierung diesseitig ausgerichteten Textguts
darstellt (s.0.). Mit der schriftlichen Fixierung werden diese Rezitationen fur die
Ewigkeit festgehalten, sind fur den Verstorbenen beliebig haufig zu wiederholen
und gewdhren so seine immerwahrende Erlésung vom Tod. Andere Ritualtexte,
die in den Pyramidentexten noch enthalten sind, fehlen in den Sargtexten. Dies
betrifft vor allem Texte des Opferrituals.

Wo genau die Grenze solchermal3en bestimmbarer Funktionen der Sargtexte
liegen, wird nicht bei jedem einzelnen Spruch deutlich. Unabhangig von dieser
Zuordnung bleibt zudem fur die einzelnen Sargtexte ihre Zugehorigkeit zu
bestimmten Textarten oder Textgattungen zu untersuchen (Hymnen z.B.), doch
besteht in dieser Frage noch ausgesprochen grol3er Diskussionsbedarf.
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Es bleibt darauf hinzuweisen, dass die Anordnung der (Sarg-)Texte z.B. auf
einem Sarg nicht zufallig war. Haufig genug werden zwar Zuganglichkeit eines
Textes oder andere pragmatische Grinde dafur verantwortlich gewesen sein,
dass ein Spruch benutzt wurde. Doch zeigt schon allein die bevorzugte
Anbringung einiger Texte auf bestimmten Sargteilen (z.B. CT 335 auf dem
Deckel oder Zweiwegebuch auf dem Boden), dass mit dem Anbringungsort die
Wirkung eines Textes unterstrichen und verstarkt werden konnte. Es sind
zudem Konzepte entwickelt worden, mit denen der Zusammenstellung der
Texte wie auch ihrer Verteilung auf der Quelle rituelle Bedeutung
zugrundegelegt werden kann.

Im Zusammenwirken der zuvor nur schlagwortartig dargelegten Inhalte der
Sargtexte wie auch durch die rituelle Verankerung dieser Inhalte, die diesseitig
ausgesprochen und fur die gedachte Welt des Jenseits wirksam werden, erreicht
der Verstorbene den Zustand der ,Verklarung”. Als ,Verklarter” geht er in die
jenseitige Welt ein und erreicht die Uberwindung des Todes.

4. Uberlieferung der Sargtexte

Ebenso wie die Pyramidentexte des Alten Reiches bleiben auch die Sargtexte
nach der Zeit ihrer Hauptnutzung im Mittleren Reich noch in Gebrauch,
allerdings in einem deutlich eingeschrankteren Mal3e. Im Wesentlichen
begegnen wir Sargtexten nach dem Mittleren Reich in der sog. 2. Zwischenzeit
und dem fruhen Neuen Reich (18. Dynastie), d.h. in der Zeit von etwa 1650-1450
v. Chr., aber auch noch in der Grabausstattung des Tutanchamun (ca. 1333-1323
v. Chr.). Ferner lebt die Nutzung der Sargtexte in der agyptischen Spatzeit
zwischen dem Ende der 25. und dem Beginn der 27. Dynastie (ca. 690-520 v.
Chr.) wieder auf. Diese Epoche ist durch einen allgemeinen ,Archaismus”
gekennzeichnet, der die verschiedensten Bereiche kulturellen Lebens betrifft.

Die Nutzung und Weitergabe der Sargtexte war an Bibliotheken gebunden, die
an jedem grolReren Ort bzw. der dazu gehodrigen Nekropole existiert haben
durften. Dort lagerten die auf Papyrus geschriebenen Textvorlagen, die nach
Bedarf eingesehen und aus denen die Textprogramme flr die einzelnen
Bestattungen ausgewdhlt werden konnten. Uber Zwischentexttrager auf
Papyrus, Ostrakon und eventuell auch Leder erfolgte die Weitergabe innerhalb
der einzelnen Nekropolen, aber auch von Ort zu Ort. Diese Vorgehensweise
hatte zunehmend verderbtere Textvorlagen wie auch Textabschriften zur Folge.
Zugleich sind aber immer wieder Versuche feststellbar, offensichtliche Fehler
oder unverstandliche Textstellen durch mehr oder weniger erfolgreiche
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Korrekturen aufzuheben.

Dieses Verfahren bei der Weitergabe der Sargtexte erlaubt es, unter
Anwendung der textkritischen Methode die Uberlieferungsgeschichte der
Sargtexte bzw. einzelner Spruche daraus zu rekonstruieren. Es sind bereits eine
ganze Reihe von Sargtexten textkritisch untersucht und Stemmata zu diesen
Texten erstellt worden. Die Implikationen dieser Arbeiten sind vielfaltig: Sie
ermoglichen die Wiederherstellung eines Archetypus und machen die textlichen,
inhaltlichen wie grammatikalischen Veranderungen sichtbar. Sie liefern somit
die notwendigen Voraussetzungen, die inhaltliche Auseinandersetzung mit
dieser Uberaus interessanten, aber auch schwierigen Textgruppe
voranzutreiben.

16 WiBiLex | Sargtexte



Literaturverzeichnis

1. Lexikonartikel

e Lexikon der Agyptologie, Wiesbaden 1975-1992

2. Publikation und Quellen

® de Buck, A, 1935-1961, The Egyptian Coffin Texts I-VII (OIP XXXIV, XLIX,
LXIV, LXVII, LXXIII, LXXXI, LXXXVII), Chicago

® Gestermann, L., 1996, Aus der Arbeit mit neuen Sargtextvarianten.
Das Projekt eines Nachtragsbandes zu Adriaan de Buck, The Egyptian
Coffin Texts, in: Willems, H. (Hg.), The World of the Coffin Texts.
Proceedings of the Symposium Held on the Occasion of the 100th
Birthday of Adriaan de Buck, Leiden, December 17-19, 1992
(Egyptologische Uitgaven IX), Leiden, 31-40

® lLapp, G., 1993, Typologie der Sarge und Sargkammern von der 6. bis
zur 13. Dynastie (SAGA 7), Heidelberg

® |esko, L.H., 1979, Index of the Spells on Egyptian Middle Kingdom
Coffins and Related Documents, Berkeley

e Willems, H., 1988, Chests of Life. A Study of the Typology and
Conceptual Development of Middle Kingdom Standard Class Coffins
(MVEOL XXV), Leiden

3. Ubersetzungen

e Barguet, P, 1986, Textes des sarcophages égyptiens du Moyen
Empire. Introduction et traduction (LAPO 12), Paris

e Faulkner, R.O., 1973-1978, The Ancient Egyptian Coffin Texts I-lll,
Warminster

4. Grammatiken
e Allen, J.P., 1984, The Inflection of the Verb in the Pyramid Texts

(Bibliotheca Aegyptia 2), Malibu
e Edel, E., 1955/1964, Altagyptische Grammatik (AnOr 34/39), Roma

WiBiLex | Sargtexte 17



e Gardiner, Sir A, 3. Aufl. 1957, Egyptian Grammar, Being an

Introduction to the Study of Hieroglyphs, Oxford

5. Indizes und Konkordanzen

Allen, T.G., 1950, Occurrences of Pyramid Texts with Cross Indexes of
these and Other Egyptian Mortuary Texts (SAOC 27), Chicago, lllinois
Molen, R. van der, 2000, A hieroglyphic dictionary of Egyptian coffin
texts (PA XV), Leiden u.a.

Plas, D. van der / Borghouts, J.F., 1998, Coffin Texts Word Index (PIREI
V1), Utrecht / Paris

Schenkel, W., Konkordanz zu altagyptischen Sargtexten auf der
Grundlage von Adriaan de Buck. The Egyptian Coffin Texts 1:
Lexikographisch-morphologischer Index (angekundigt)

Erman, A. / Grapow, H. (Hgg.), 1926-1963, Worterbuch der
aegyptischen Sprache, 12 Bande, Berlin / Leipzig haben das Material
aus den Sargtexten zum allergrof3ten Teil nicht aufgenommen

6. Wissenschaftliche Diskussion

18

Assmann, J. 2001, Tod und Jenseits im Alten Agypten, Minchen
Assmann, J., 2002, Altagyptische Totenliturgien 1: Totenliturgien in
den Sargtexten des Mittleren Reiches (Supplemente zu den Schriften
der Heidelberger Akademie der Wissenschaften, Philosophisch-
historische Klasse 14), Heidelberg

Backes, B., 2005, Das altagyptische Zweiwegebuch. Studien zu den
Sargtext-Spriichen 1029-1130 (AA 69), Wiesbaden

Buchberger, H., 1993, Transformation und Transformat,
Sargtextstudien | (AA 52), Wiesbaden

Bickel, S. / Matthieu, B. (Hgg.), 2004, D'un monde a l'autre. Textes des
Pyramides & Textes des Sarcophages. Actes de la table ronde
internationale «Textes des Pyramides versus Textes des
Sarcophages» , Ifao - 24-26 septembre 2001 (BdE 139), Le Caire
Gestermann, L., 2005, Die Uberlieferung ausgewahlter Texte
altagyptischer  Totenliteratur  (,Sargtexte”) in  spatzeitlichen
Grabanlagen (AA 68), Wiesbaden

Jurgens, P., 1995, Grundlinien einer Uberlieferungsgeschichte der
altagyptischen  Sargtexte. Stemmata und Archetypen der

WiBiLex | Sargtexte



Spruchgruppen 30-32+33-37, 75(-83), 162+164, 225+226 und 343+345
(GOF IV/31), Wiesbaden

e Kahl, J., 1999, Siut-Theben. Zur Wertschatzung von Traditionen im
alten Agypten (PA XIll), Leiden u.a.

e Kees, H., 4. Aufl. 1980, Totenglauben und Jenseitsvorstellungen der
alten Agypter. Grundlagen und Entwicklung bis zum Ende des
Mittleren Reiches, Berlin

e Meyer-Dietrich, E., 2001, Nechet und Nil. Ein agyptischer Frauensarg
des Mittleren Reiches aus religionsdkologischer Sicht (Acta
Universitatis Upsaliensis, Historia Religionum 18), Uppsala

e Topmann, D., 2002, Die ,Abscheu“-Spriche der altagyptischen
Sargtexte. Untersuchungen zu Textemen und Dialogstrukturen (GOF
IV/39), Wiesbaden

e Wallin, P.,, 2002, Celestial Cycles. Astronomical Concepts of
Regeneration in the Ancient Egyptian Coffin Texts (Uppsala Studies in
Egyptology 1), Uppsala

e Willems, H., 1996, The Coffin of Heqata (Cairo JdE 36418). A Case
Study of Egyptian Funerary Culture of the Early Middle Kingdom (OLA
70), Leuven

e Willems, H. (Hg.), 1996, The World of the Coffin Texts. Proceedings of
the Symposium Held on the Occasion of the 100th Birthday of
Adriaan de Buck, Leiden, December 17-19, 1992 (Egyptologische
Uitgaven IX), Leiden

Es wird ausdrucklich auf die jeweils adltere Literatur verwiesen, die sich Uber
die genannten Werke erschliel3t.

WiBiLex | Sargtexte 19



Impressum

Herausgeber:

Alttestamentlicher Teil
Prof. Dr. Michaela Bauks
Prof. Dr. Klaus Koenen

Neutestamentlicher Teil
Prof. Dr. Stefan Alkier

.WiBiLex" ist ein Projekt der Deutschen Bibelgesellschaft

Deutsche Bibelgesellschaft
Balinger StraRe 31 A
70567 Stuttgart
Deutschland

www.bibelwissenschaft.de

20 WiBiLex | Sargtexte


file:////tmp/www.bibelwissenschaft.de

	1. Allgemeines zu den Sargtexten
	1.1. Herleitung und Herkunft
	1.2. Texte und Quellen
	1.3. Sprache und Schrift
	1.4. Form und Aufbau

	2. Inhalt und Gedankenwelt der Sargtexte
	2.1. Lokalisierung des Jenseits im Himmel
	2.2. Lokalisierung des Jenseits in der Unterwelt
	2.3. Weitere Lokalisierungen des Jenseits
	2.4. Das Leben im Jenseits
	2.5. Der Weg ins Jenseits
	2.6. Abschließende Bemerkungen

	3. Bedeutung und Funktion der Sargtexte
	4. Überlieferung der Sargtexte
	Literaturverzeichnis
	1. Lexikonartikel
	2. Publikation und Quellen
	3. Übersetzungen
	4. Grammatiken
	5. Indizes und Konkordanzen
	6. Wissenschaftliche Diskussion


